
Tättwyler - Schlacht anno 1351

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Neujahrsblatt herausgegeben von der Feuerwerker-Gesellschaft in
Zürich : auf das Jahr...

Band (Jahr): 21 (1826)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-379029

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-379029


T a° t t tv y l e r - Schlacht.

Am Namen der Helgen Dreifaltigkeit
So will ichs heben an,
Gott Batter, Sohn vnd helger Geist

Die wellen vns nit verlahn;

Die wend wir triiwlich bitten

Sy verlych vns Gnad vnd Krafft,
Tf daß wir mögen bhalten

Das Lob dcr frommen Alten

Einer loblichen Eydgnofchafft.

Im rufend und dreyhmidert

Ein und fünfzigsten Jahr,
Da har Kort Gnad than blunder

Der i^rarc Zürich, ist wahr;
Den nächsten Tag nach Weihnacht,

Bey Tattwyl in dem Feld,

Hand's jhrc Feind gefchlagen,

Diefelben Zürich-Knaben,

Wie vns d'Histori meldt.

Zurich vor alten Zyten

Ein freye ReiesiSstart gncnnt,
Die iührr nach alten Sitten

Ein loblich Regiment,

Thür stch herna.i, verwandle«

In Kaifer Ludwig« Zyt,
Als etlich unterstanden

Tyrannscher Wy« zu handle«

Aus llcbermuth vnd Gyt,

Deß wurdend sy vertriben

Ton Zürich dem Vaterland,
Doch ist'S darby nit bliben,
Denn sy getrachtet Hand,

Wie sy sich möchten rächen

An ihrer Widerpart,
Vnd sich wider fntringen,

In vorigen Gwalt zu bringen,

Das lag jhnn an gar hart.

Sy thäten sich verbinden,

Mit Grafen, Rittern vnd Knecht,

Vnd wen sy mochten finden

Der jhnen gäbe Recht,
Doch mochtends nüt ausrichten

Wider Zürich die Statt,
Zierst sicngendo an zu dichten

Ein Mordnacht anzurichten,

Die ihnen gfehlet hat.

Denn wie eS sey ergangen,

Ist jederman wol kundt:

Von Habspurg ward gefangen

Graf Hans, gar wol erkannt,

Mit grossen Herrn vom Adel,

Vil Ritter vnd auch Knecht,

Darzu ihr vil erschlagen,

Davon ich nit will sagen >

Also gschach ihnen recht.
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Darnach ist vfgebrochm

d'Statt Zürich, wohl crucimi,
Hat sich am Graftn grochen,
Vnd jhm syn Land verbrennt,

Statt, Schlösser fngenommen,
Vnd alls verberget gleich,

Tarvon, wie ich vernommen,

Jürich in Feindschaft kommen,

Gen dem Haus Oesterreich.

Albrecht, der Hochgeboren,

Von dem Haus Oesterreich,

Hat zu dem Adel gfcinvoren,
Sein'S Vettern z'bladcn stch,

Der lag in Zürich gfangcn

Bis in das dritte Jahr,
Daß er fhn wollte rächen,

Mit synen Rittern vnd Knechten,

Vnd Zürich verderben gar.

Zürich entsaß derhalben,
Den Gwalt von Oesterreich,

Und sucht Hülf allenthalben,

Beym Keyscr und beym Reich;
That sei,, Vnschuld erweisen

Mit Gschriftcn weit vnd breit?
Kein Herr wollt jl'r fiel, bladcn,
Vnd wenden ihre» Sciwden,
All Hulf ward jhnn verseit.

Da schickt Zürich gar balde

3" den Eidgnosscn drat,
Vri, Scliwitz Vnderwalde,,,
V"d auch Lnzern die Statt,
öu jhnn Hand« stch versprochen

I" einen cwgen Bnnd,
D>e Hand jhnn ghulsen rächen,
^"d Feinde« tAwalt zerbrachen,
Wie aller Welt ist kund.

Sobald nun die Eiögnossen

Mit Zürich Bund gemacht,

Hat's Oesterreich verdrossen,

DaS stets darnach getracht,
Wie daß es möchte zwingen

Die vier Ort vormneldt,
Vnder sein Herrschaft bringen,
Vnd vo» fhr Freyheit dringen:
Das hat ihnen fetzt gfehlt.

Der Bund vmb sHalb stch gstärket

Als Zürich darf» kohn;

Herzog Albrecht erschrecket,

So bald cr'S hat vernähn;

Darauf fo that er wenden

An Zürich all fein Macht;

Meint, möcht er ste bczwiiigen,

Wär's gschehen allerdingen

Vmb die ganz Eidgnoßschaffi.

Er ist für Zürich zogen

M,t einem Heer, war groß,

Hat mit ausrichten mögen,

Wie sehr ihn das verdroß;

Mußt vngeschafft abziehen:

Ein Friede ward gemacht;

De» thät er nit lang halten,

Wollt lieber Krieg lah» walten,

Srärkr stch mit gaiizer Macht,

Im Ergvw ward gcbotten

De» Edlen vnd den Bauwr»,
Daß ste stch rüsten sotten

Vnd darauf steißig laurn,
Wenn stch ein Sturm erhübe,

ES war gleich Zag ald Nacht,
Daß fie gerüstet waren,
Wo man ste wöllt begehren,

Drauf sollten« haben Acht.
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Dcr Adel vnd dic Stätte

Im Elsaß vnd am Rhy»,
Dic schickten gar vil Pferde,

Die zohen z'Taden jn:
Desgleichen auch der Adel

Aus Schwaben vnd ab der Etsch

Thät sich zu Baden z'fammen

Zn Roß, bey tusend Mannen,
Keiner wollt seyn der letst.

Sie fielen auS von bannen,

Thaten groß Vberdrang,

Mit Rauben vnd mit Brennen,
Werhergeten das Land :

Vf Zürich vnd ander Eidgnoffen

Griffcnd sie mannlich an,
Sie warend unverdrossen,

Vnd machtend gar gnt Bossen,

DeS klagt sich federman.

Zurich thät sich besamlen,

Mahnet in Stille vf,
Wol bey zwölfhundect Mannen,
Ein anêerlefnen Häuf;
An einer hcilgen Wienacht
Zohen sie aus der Statt,
Den Feind thäten sie suchen,

Dcr ihnen war entfluchen,

So bald er sie gspnrt hat.

Gen Jaden kam geflohen

Der Adel vnd Ritterschaft,

Denn Sie hatten Zurich gschoheti,

Vnd seine Bürgerschaft,
Die ihnen aufgewartet.
Daß sie nit durfren bsiahn;

Darauf isi man fürzogcn,
Doch wollten« sie nit wagen
Durften fürs Thor nit kohn.

Zürich fieng an zu brennen

Die Bader vnder der Start,
Darnach zog man von Kennen

Da man sich glagcrt hat.

Wnden am Limmatspitze

Erund ein Schloß, Freüdenaw,

Da hat manS Läger gschlagen,

Viel Raub ward zscumnen tragen,
DK Nacht war wenig raw.

Ein Stnrm gieng weit vnd fere

Durchs Oesierreichisch Land,
Daß jedermann auf wäre

Vnd käme zu der Stund,
Der Feind dcr wär vorhanden:

Deshalb war Alles auf

In de,, Ergewschen Landen,

Won Hohn vnd »idern Standen

Versammt sich alls z» Haus.

Der Herzog hat ein Hauptmann,
Aurkhart von Ellerbach,

Ter nähme sich des Handels an,
Wnd thär ernsilich zur Sach,
Die Züricher zu sahen

Vnd bringen in ein Sack,
Wollr jhncn, o'Straß sürziehe»

Daß keiner möcht entfliehen,

Aber ihm fehlt die Each.

Won Baden ruckt cr Kannen,

Wol auf S. Eteffan« Tag,
Mehr denn vier tausend Manne»

Zu Fuß, als ich euch sag:

Wnd tausend noch zu Rosse

Hat cr iu seinem Haus;
Damit dic Zürcher trogen

D'Straß hat er ihnen fürzogm.

Meint sie all z'reiben auf.
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Die Zürcher wol befacker

Mit Naub von Allerley,
Hemd sich auf d'Straß gemachet

Vnd wollten wider Heini;
Wie sie gen Tättwhl kamen,

Ins Feld, da gfahcns wol.
Daß sie da warn vmbgcben;

Zringvmb an allen Bergen
War «US der Feinden voll.

Sobald söllichs ward jnnen

Der Hauptmann Rudolf Brun,
Meint er, cs war nüt z'gwünnen,
Reit auf fein Schloß darvon.

Jedoch war «»verzaget

Rüg Manesi, Lcütenant,

Er hat bald rathgefchlagct

Mit feinem Pannerrrciger,
Der war Hans Stucki gnannt.

Der Gmcind thäten sie sagen:

Kein Eidgnoß fe erschrickt,

Drum thut's nur dapfcr wagen.
Wir Hand dcn Hauptmann gschickt,

Daß er mehr Hüls soll bringen;
Nun dran, weich kcincr ein Tritt,
Vnd schlahend drauf ohn Trauren,
Wie tapfer Schweuzer Baurcn,
Vnd schont des Adels nit.

Da fieng man an zu zucken,
Als die Sonn vndcrgieng,
Der Feind thät zuhcr rucken,
Ear mannlich vnd gar kühn:
Die Zürcher muß ich loben,
^ie schlugen dapfcr drcin,
Der Fejnd hatS gar vmbgcben;
N"" kämpft vmb Leib vnd Leben,
66 kann nit änderst seyn.

Da gieng es an ein fechte»,
Es kostet manchen Mann,
Von Rittern vnd von Knechten

Die bliebend auf dem Plan;
Noch wollte keiner weichen,

Sie drungen her mit Macht,
Mit stechen vnd mit schlagen,

Niemand sah einen zagen;
Das währt drey Stund in d'Nacht,

Indem kamen mit Grimme

Hundert vnd fünfzig Mann,
Die schrycn mit lutcr Stimme:
Hie Zürich! wo bist dran?

Darob die Feind erschrocken.

Als diser Angriff bschach,

Mit Hawen vnd mit Stechen

Thät ma» ihr Ordnung brechen,

Zu flieh» ward ihnen gach.

Die Feinde thäten weichen,

Ihr Hoffart hat ein End;
Sie fiengcn an zu tychcn,

Die Flucht sie gnommen Hand,

Wol über Berg vnd Thale

Mit gar verzagtem Muth,
Daß fie nil wurden erschlagen.

Doch wevr thär maus nir jagen

Die Nacht war ihnen gut.

Fünf Statt, nit fer» gelegen,

Litten ein» Sct^den groß

Anci, d'Reuterev ,'on fernen

Machte» viel Sar:el bloß,

Viel Mannschaft rnd jhr' Zeichen

Hand sie dahinden glah»,
So die vo» Znrici, gwannen,
Eampt 'S Obersten Hauptfahnen,
Sind gli' gen Anrich kokn.
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Da; mal ei» scho»< Peiit,
Von Waffen, Harnisch, Rossen,

Vnd andrer Köstlichkeit,

Dergleichen thai man zahlen

Der Todten auf dem Plan,
Die man da hat erschlagen,

Di. Wahrheit-thun ich sagen.

Bey siebenhundert Mann,

Vnd auf der Zürcher Seite»

Kamend nnch etlich vmb.

Redlicher, tapfrer Leinen,

Vierzig in einer Summ,

Die fich gar, männlich ghalten,

Und bis in Tod gewehrt;

Die hat man heim thun führe»,

Mattet mit großen Ehre»,

Der sie wohl waren werth.

Die Schlacht die bat ein Ende,

Darum so dankt, um» Gott,
Der Seinen that Beystände

Vnd half vs. ihrer Noth:
Ihm soll man Lob vcr,ehe,i,

Der mehr solch W»»der tha»,

Den» es ist oft geschehe»,

Daß we»ig Volk man gsehe».

Einn großen Haufen schlahn.

Als die vo» Zürich kommen

Mir dem Panier in d'Statt,
Und man von Brun vernommen

Daß er der Vrtheil wart',
Die Burger seiner Thaten

Mit Dank sind gsy» eindenk.

Mit dem Panier ihn holten,

El'rlicl, heim gleiten wollten,

Hand ihm de» Fehler gschentt.

Ist Bürgermeister blibOi,

Bis z'End vo» seiner Wyl;
Der Reden lourde» tciben

Von seinen Feinde» viel,
Man b'trachtet seine Gaben,

Dcr waren viel vnd groß,

Im Rath vnd in dcn Kriegen,
Man wollt sich nit Iahn triegen,

Bezeugt'« manch Eidgenoß.

Noch wollt vom Krieg »it lassen

Albrecht von Oesterreich,

Drnmb mnßteno die Eydgenossen

Sich wehren ritterlich,
Vnd d'Statt Zürich erhalten.
Das gschach zum dritten Mahl,
Daß Zurich standhaft blieben,

Den Feind mir Ewall abtrieben^

Kam den Eydgnoffen wohl.

Ich lob die srommen Alten,
Daß sie mit frever .Hand

Ihr Frevheit redlich lwalten.
Au Lob den, Vatrerland;

Sic Hand gar tapfer qsiritte»

z'Tattwvl, Nafels, Sempach,

Hand auch gar viel erlitten,
Den Herren tbatends Hilten,
Der ha» ,h„n bbauple» d'Sach.


	Tättwyler - Schlacht anno 1351

